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Einführung

Das vorliegende Buch ist aus dem Bedürfnis entstanden, ein Arbeits- und Übungsmateri-

al zur Verfügung zu haben, das in die Notation des Deutschen mit Hilfe des IPA einführt.

Im Unterschied zu anderen Lehrwerken sollte es über die Logatom- und Wortebene hin-

ausgehend zu sicheren Fähigkeiten im Lesen und Schreiben zumindest weiter normativer

standardsprachlicher zusammenhängender Äußerungen führen. Es entstand das vorliegen-

de Arbeits- und Übungsbuch, das vorhandene Materialien, die das IPA-Inventar bevorzugt

auf Logatomebene vorstellen (vgl.Wells und House 1995; Vieregge 1989; Hoole und Ma-

chelett 2002), ergänzt. Das Buch ist damit kein Phonetiklehrbuch im herkömmlichen Sinne,

sondern setzt vielmehr Grundkenntnisse zur deutschen Phonetik voraus. Es stellt den Ver-

such dar, in die Lücke zwischen “theoretischer” Phonetik und Sprechrealität vorzudringen

und lädt zur Auseinandersetzung mit der Frage nach der Funktion der phonetischen Form

im kommunikativen Vollzug ein. Damit wird ein Vorstoß auf “glattes Eis” unternommen,

dessen Beschreibung das Duden Aussprachewörterbuch (2000: 64) noch als unmöglich be-
zeichnet.

Das Anliegen, eine Einführung in die Transkription zu geben, die sich so weit wie mög-

lich an der Sprechwirklichkeit orientiert, führt unweigerlich zur Konfrontation mit einer

Vielzahl von Aussprachevarianten und damit zum Problem der Einordnung und Bewertung

verschiedener Ausspracheformen. Deshalb soll nach der Einführung in das IPA-System und

einem Abschnitt über die Laut-Buchstaben-Beziehungen im Deutschen zunächst ein Über-

blick über die Varietäten und verschiedene koexistierende Aussprachevarianten des Deut-

schen gegeben werden.

Der sich an die theoretische Einführung anschließende erste Übungsteil ist eher präskrip-

tiv ausgerichtet, wenn auch die Orientierung an der Sprechwirklichkeit nicht aufgegeben

wird. Hier werden wesentliche allgemeingültige Ausspracheregeln der deutschen Standard-

aussprache vermittelt und entsprechende Transkriptionsübungen zur Umsetzung dieser Re-

geln angeboten. Bereits innerhalb dieses eher kanonischen Teils der Beschreibung der Stan-

dardaussprache werden zwei Präzisionsstufen der Standardaussprache unterschieden und

mit Hilfe von Tonbeispielen vorgeführt.

Die folgende kurze Darstellung zu den Umgangssprachen des Deutschen dient der Ein-

ordnung der umgangssprachlichen Tonbeispiele. Dieses Tonmaterial wurde möglichst eng

phonetisch transkribiert und kann als Hör- und Transkriptionstraining gleichermaßen ge-

nutzt werden.

Alle Transkriptionstexte liegen als Klangdateien vor, können also hörbar gemacht wer-

den. Wir empfehlen, besonders wenn eng transkribiert werden soll, die Klangdateien mit



2 Einführung

einem Sprachanalyseprogramm, z.B. wavesurfer1 oder praat2 in kleinere Einheiten etwa
in Wort- oder Silbengröße zu zerlegen und abzuhören. Gleichzeitig hilft das Erstellen von

Sonagrammen und Oszillogrammen bei der Interpretation des Gehörten (z.B. Machelett

1997). Eine Kurzanleitung zu beiden Programmen finden Sie in Kapitel 16.

Der Umstand, dass diese Tonaufnahmen nicht synthetisch erzeugt wurden, sondern von

Muttersprachlern stammen, garantiert zunächst Natürlichkeit und Authentizität. Gleichzei-

tig bedeutet es aber auch, dass im Übungsteil keine “reine Norm” als klangliches Muster

präsentiert werden kann, sondern es sich stets um eine Umsetzung der Norm durch einen

Menschen handelt. Die Aussprache eines konkreten Sprechers ist auch Ausdruck seiner

Persönlichkeit, seiner Individualität und des von ihm durchlaufenen sprachlichen Sozialisa-

tionsprozesses. Das auszudrücken wird als wichtige Funktion der Aussprache verstanden.

Darum wurde bewusst darauf verzichtet, künstlich bereinigte vollkommen “normgerechte”

Texte im Sinne eines abstrakten Ideals zu präsentieren. Von Fall zu Fall müssen diese indi-

viduellen Besonderheiten oder sich ergebende lautliche Auffälligkeiten als solche benannt

und am konkreten Beispiel diskutiert werden.

Das Arbeits- und Übungsbuch hat einführenden Charakter. Dieses Anliegen erfordert

bei der Komplexität des Gegenstandes Vereinfachung und Beschränkung in Ausführlich-

keit und Vollständigkeit der Beschreibung. Auf gelegentlich wünschenswerte Verbindlich-

keitseinschränkungen für Ausspracheregeln (betrifft z.B. die Stimmlosigkeitsassimilation

bei Frikativen) wird bewusst verzichtet. Ebenso wurden der Umfang an Regeln und Infor-

mationen im Rahmen dieser Einführung beschränkt. Ergänzungen und Differenzierungen

wären durchaus möglich (z.B. zur Aussprache von ‹zu›: als Partikel mit kurzem ungespann-

tem [U], als Präposition mit gespanntem langem [u:] zu sprechen). Auf die ausführlichere

Berücksichtigung der Verknüpfung prosodischer Gegebenheiten mit der lautlichen Form

wurde ebenfalls verzichtet. Der Leser wird an entsprechender Stelle Verweise auf weiter-

führende Quellen finden.

Abschließend soll denen gedankt werden, die neben den Autoren Anteil an diesem Buch

haben. Zunächst gilt unser Dank Gottfried Meinhold, auf dessen Arbeiten zur Phonosti-

listik die Kapitel zur situativen Varianz der Standardaussprache fußen, der aber auch als

Autor und Sprecher des literarischen Textes “Traum” die Einheit von Theorie und sprech-

praktischer Umsetzung in idealer Weise verkörpert.

Unser Dank gilt aber auch Helge Skirl, aus dessen Feder die Texte “Aschblond” und

“Bald verweht” stammen, die er ebenfalls selbst gesprochen hat.

Nicht zuletzt danken wir unseren Kolleginnen Romy Baumgarten und Ramona Benken-

stein, die als Sprecherinnen mitgewirkt haben. Ramona Benkenstein danken wir ebenfalls

für ihre Hilfe bei der technischen Fertigstellung des Skriptes.

Dank gebührt auch der International Phonetic Association für die Möglichkeit, die Ta-

belle des Internationalen Phonetischen Alphabets auf S. 6 zu übernehmen.

1http://www.speech.kth.se/wavesurfer
2http://www.praat.org
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Theoretische Grundlagen





1 Transkription und das IPA

Eine Lautschrift oder Transkription stellt eine Methode dar, die Klanggestalt gesprochener

Äußerungen zu Papier zu bringen. Dafür werden Symbole verwendet, die ganz bestimm-

te, meist artikulatorische Bedeutungen haben. Das heutzutage am häufigsten verwendete

Lautschriftsystem ist das Alphabet des Internationalen Phonetischen Vereins (“Internatio-

nal Phonetic Association”), auch Internationales Phonetisches Alphabet oder IPA genannt1.

Die International Phonetic Association hat sich mit dem IPA das Ziel gestellt, ein Inventar

an Lautsymbolen zur Verfügung zu stellen, das für die Notation aller Sprachen der Welt

geeignet ist. Diesem universellen Anspruch entsprechend erfolgten, resultierend aus der

Arbeit an Hunderten von Sprachen über viele Jahrzehnte hinweg (die erste IPA-Fassung

erschien 1888) mehrfach Erweiterungen und Modifikationen des Inventars.

Gleichzeitig wird der Handhabbarkeit wegen versucht, möglichst wenig Symbole zu ver-

wenden. Verschiedene Lautsymbole werden primär für distinktive Segmente verwendet,

d.h. zwei in einer Sprache bedeutungsunterscheidend wirkende Laute sollen durch zwei

verschiedene Symbole dargestellt werden. Phonetisch ähnliche Laute, von denen nicht be-

kannt ist, dass sie distinktiv sind, werden mit einem Symbol wiedergegeben. Unterschiede

werden durch Diakritika (Zusatzzeichen) ausgedrückt. Zu den IPA-Zeichen gehören Inter-

pretationskonventionen, die im Anschluss, soweit sie für die Transkription des Deutschen

Bedeutung haben, vorgestellt werden. Insgesamt sind sie im “Handbook of the International

Phonetic Association. A guide to the use of the International Phonetic Alphabet” (Interna-

tional Phonetic Association 1999) dargestellt.

Die aktuelle IPA-Version ist auf Seite 6 abgedruckt. Eine klangliche Demonstration die-

ses Lautschriftinventars ist auf der Internetseite der International Phonetic Association ab-

rufbar und liegt gesprochen von Wells und House (1995) auf CD vor.

Jedes Symbol im IPA wird mit einer Reihe artikulatorischer Eigenschaften verbunden.

Bei Konsonanten sind die Grundeigenschaften, die ein Symbol beschreibt:

• die Stellung der Glottis (stimmhaft oder stimmlos);

• die Artikulationsstelle (wo ein Laut im Mund gebildet wird);

• die Artikulationsart (wie ein Laut produziert wird).

So beschreibt beispielsweise das Symbol [b] einen stimmhaften, bilabialen Plosiv.

1Die neueste Version des IPA können Sie immer unter folgendem URL finden:

http://www.arts.gla.ac.uk/IPA/ipa.html
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˚
stimmlos n

˚
d
˚ ¨

behaucht b
¨

a
¨

” dental t” d”

ˇ
stimmhaft s

ˇ
t
ˇ ˜

geknarrt b
˜

a
˜

„ apikal t„ d„
h

aspiriert th dh � linguolabial t� d� « laminal t« d«

» stärker gerundet O»
w

labialisiert tw dw

˜ nasaliert ẽ

– schwächer gerundet O–
j

palatalisiert tj dj n
nasal gelöst dn

ff vorverlagert uff
G

velarisiert tG dG l
lateral gelöst dl

¯
rückverlagert e

¯
Q

pharyngalisiert tQ dQ ^ nicht hörbar gelöst d^

¨ zentralisiert ë & velarisiert bzw. pharyngalisiert l&
‰ mittelzentralisiert ‰e fi gehoben efi (ôfi = stimmhafter alveolarer Frikativ)

"
silbisch n

" fl gesenkt efl (B
fl
= stimmhafter bilabialer Approximant)

“
nichtsilbisch e

“ ffi vorverlagerte Zungenwurzel effi
~ rhotaziert @~ a~ ffl rückverlagerte Zungenwurzel effl

platziert werden, z. B. N̊
DIAKRITIKA Diakritika dürfen oberhalb von Symbolen mit Unterlänge

Affrikate und Doppelartikulationen

können durch zwei Symbole

dargestellt werden, die durch

einen Bogen verbunden werden:

>
kp ts

<

WEITERE SYMBOLE

û stimmloser labial-velarer Frikativ

w stimmhafter labial-velarer Approximant

4 stimmhafter labial-palataler Approxi-

mant

Ë stimmloser epiglottaler Frikativ

Ý stimmhafter epiglottaler Frikativ

Ü epiglottaler Plosiv

C ý alveolo-palatale Frikative

Õ alveolarer lateraler Flap

Ê gleichzeitig S undx

SUPRASEGMENTALIA

" Hauptbetonung

­ Nebenbetonung

­foUn@"tIS@n

: lang e:

; halblang e;

˘ sehr kurz ĕ

| kleine (Takt-)Gruppe

{ große (Intonations-)Gruppe

. Silbengrenze ôi.ækt

<
verbunden (ohne Zäsur)

TÖNE UND WORTAKZENTE
EBEN KONTUR

e̋ oder

Ă
£ extrahoch ě oder Ĺ£ steigend

é
Ă
£ hoch ê Ď£ fallend

ē Ă£ mittel Ÿe Ę£ hoch steigend

è Ă£ tief Źe Ę£ tief steigend

‚e Ă£ extra-tief Že
ŐŁ
£ steigend-fallend

Ť Downstep Ű globaler Anstieg

Ţ Upstep Ů globaler Fall

VOKALE

das rechte einen gerundeten Vokal dar.
Treten Symbole paarweise auf, so stellt

æ 5

UI Y

Æ•3•
@
8•9•

0•1• W•

7•

2•

A•Œ•

œ•

ø•

y• u•

o•

O•

6•a•

E•

e•

i•

tief

untermittelhoch

obermittelhoch

hoch

hintenzentralvorn

KONSONANTEN (NICHT-PULMONAL)

Clicks stimmhafte Implosive Ejektive

ò bilabial á bilabial ’ Beispiele:

| dental â dental/alveolar p’ bilabial

! (post)alveolar ê palatal t’ dental/alveolar

} palatoalveolar ä velar k’ velar

{ alveolar lateral É uvular s’ alveolarer Frikativ

KONSONANTEN (PULMONAL)

bilabial labiodental dental alveolar postalveolar retroflex palatal velar uvular pharyngeal glottal

Plosiv p b t d ú ã c é k g q å P

Nasal m M n ï ñ N ð

Vibrant à r ö

Tap oder Flap R ó

Frikativ F B f v T D s z S Z ù ü ç J x G X K è Q h H

Lateralfrikativ ì Ð

Approximant V ô õ j î

Lateral-

approximant

l í L Ï

Treten Symbole paarweise auf, so ist das rechte stimmhaft. Schattierte Bereiche kennzeichnen Artikulationen, die als unmöglich betrachtet werden.

DAS INTERNATIONALE PHONETISCHE ALPHABET (revidiert 2005)

c© 2005 IPA
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Bei Vokalen sind die Grundeigenschaften:

• Hebungsgrad der Zunge (wie hoch liegt die Zunge im Mund);

• Hebungsrichtung der Zunge (liegt die Zunge vorn oder hinten im Mund);

• Lippenbeteiligung (Lippen sind gerundet oder nicht).

Zum Beispiel beschreibt das Symbol [e] einen obermittelhohen, vorderen, ungerundeten

Vokal.

Neben den großen Symbolen gibt es auch mehrere kleinere Symbole, die Diakritika ge-
nannt werden. Im Gegensatz zu den anderen Lautsymbolen beschreiben sie lediglich eine
artikulatorische Eigenschaft und werden verwendet, um die Bedeutung der anderen Sym-

bole zu verändern oder zu ergänzen. Zum Beispiel:

• Die IPA-Symbole für Vokale, Approximanten und Nasale gehen von stimmhaften

Lauten aus. Häufig treten in deutschen Äußerungen solche Laute auf, die jedoch nicht

stimmhaft, sondern geknarrt, behaucht oder stimmlos sind. Dieses können wir durch

die Verwendung eines passenden Diakritikums jeweils anzeigen: [n
˜
] (=geknarrt), [n

˚
]

(=stimmlos), [n
¨
] (=behaucht).

• Einige Diakritika dienen dazu, den Ort, der durch ein Symbol beschrieben wird, leicht

zu verändern. Zum Beispiel ist der dorsale Plosiv in ‹Kiel› postpalatal oder prävelar,

was mit [kff] angezeigt werden kann. Die Zungenlage des Vokals imWort ‹er› ist häufig

weiter hinten und tiefer als [e], was mit [e
fl̄
] angegeben werden kann.

• Neben der durch das Symbol beschriebenen Artikulationsstelle kann durch Diakri-

tika eine Sekundärartikulation beschrieben werden. Zum Beispiel wird ein Zungen-

laut wie [S] häufig labialisiert: [Sw]. Der Zungenrücken kann unabhängig von der

Zungenspitze sich dem harten Gaumen (Palatalisierung), bzw. dem weichen Gaumen

(Velarisierung) nähern. Die Palatalisierung und die Velarisierung werden ebenfalls

mit Diakritika angezeigt, z. B. [lj] (=palatalisiert) bzw. [lG] (=velarisiert).

Jede menschliche Äußerung ist lautlich äußerst komplex. Neben den Wörtern selbst können

wir erkennen, ob ein Sprecher schnell oder langsamer spricht, ob er gerade einen Rede-

beitrag zu Ende bringt, welche Silben er akzentuieren will, ob er eine bestimmte regiona-

le Färbung hat, usw. Unter sorgfältiger Verwendung der Symbole und Diakritika des IPA

können wir viele dieser Details zu Papier bringen. Eine solche Transkription wird als eng
bezeichnet. Die Transkriptionen der Gesprächsabschnitte ab S. 72 sowie die Merkmale der

verschiedenen Varietäten ab S. 21 werden mit einer engeren Transkription illustriert.

Wollen wir lediglich zeigen, welche Konsonanten und Vokale in denWörtern eines Satzes

verwendet werden, reicht oft eine breite Transkription, wie es z. B. Aussprachewörterbücher
tun. Die Transkriptionen der vorgelesenen Texte in diesem Buch sind eher breit, obwohl wir

durch die Verwendung von bestimmten Diakritika auf systematische Aussprachemerkmale


